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asimir (Kazimierz) Zars-
ki stammte aus Ho-
ney/Zakopane im Rie-
sengebirge. Rund 1,6

Millionen Polen waren während
des Zweiten Weltkrieges als
Zwangsarbeiter nach Deutsch-
land verschleppt worden – unter
ihnen auch Zarski. Sie wurden
von den Landesarbeitsämtern
verteilt, so Dr. Gudrun Fiedler
vom Niedersächsischen Landes-
archiv in Stade. Dort wird seine
Zwangsarbeiterkartei aufbewahrt.

Zarski arbeitete ab April 1940
auf Bauernhöfen in Stade und
Blumenthal im Landkreis Stade,
der Katholik hatte seine Heimat
im Alter von vierzehneinhalb
Jahren verlassen müssen. Die ras-
senpolitischen „Polen-Erlasse“
vom 8. März 1940 von SS-Reichs-
führer Heinrich Himmler schrie-
ben vor, dass die laut Adolf Hitler
„zu niedriger Arbeit geborenen“
Polen ein „P“ auf ihrer Kleidung
tragen mussten – ein Jahr vor der
Einführung des „Judensterns“.
Das Ziel war die Ausgrenzung
und Stigmatisierung der „Fremd-
arbeiter“. In einem Merkblatt für
die rund 8500 Zwangsarbeiter im
Landkreis Stade hieß es: „Wer
lässig arbeitet, die Arbeit nieder-
legt, andere Arbeiter aufhetzt, die

+

Arbeitsstätte eigenmächtig ver-
lässt …, erhält Zwangsarbeit im
Konzentrationslager. Wer mit ei-
ner deutschen Frau … geschlecht-
lich verkehrt oder sich ihnen
sonst unsittlich nähert, wird mit
dem Tode bestraft.“

Viel ist über ihn nicht bekannt,
abgesehen von seiner Arbeits-
karte – für das Foto mussten die
zwangsverpflichteten Arbeiter
1,60 Reichsmark zahlen – und
Aussagen von Nazis und Verfolg-
ten. Im Jahr 1942 wurde Zarski

zwei Mal im Landgerichts-
gefängnis in Stade inhaftiert, im
Herbst wurde der junge Pole vom
Amtsgericht Stade für ein halbes
Jahr wegen einer angeblich „un-
züchtigen Handlung“ mit zwei
Kindern, sechs und zehn Jahre,
ins Strafgefängnis Hannover ge-
steckt. Laut Paragraf 176 muss
das Gericht „mildernde Umstän-
de“ gesehen haben. Die Akte mit
dem Urteil des Amtsgerichts exis-
tiert nicht mehr. Fakt ist: Ab dem
12. April 1943 war Kasimir

Zarski laut seiner Zwangs-
arbeiter-Karteikarte wieder im
Kreis Stade – als „Zivilarbeiter“
auf einem Hof in Blumenthal.
Mehr als ein Jahr später wählte
die zuständige Gestapo Bre-
men/Stade „ohne Gerichtsurteil,
willkürlich und wahrscheinlich
einfach nach Aktenlage einen zu
erhängenden polnischen Zwangs-
arbeiter aus: Kasimir Zarski“, sagt
der Stader Michael Quelle, Ex-
perte für die Geschichte des Drit-
ten Reiches im Landkreis Stade.
Für Quelle „stellt sich die Hin-
richtung als ein Willkürakt der
Gestapo zur Disziplinierung von
polnischen Zwangsarbeitern vor
der sich schon 1943 abzeichnen-
den militärischen Niederlage
dar“. Denn ein aktuelles, tatsäch-
liches Vergehen lag nicht vor, er
hatte seine Haftstrafe längst ver-
büßt – immer vorausgesetzt, dass
er sich 1942 tatsächlich schuldig
gemacht hatte und die Anklage
nicht – wie in ähnlichen Fällen –
auf falschen Anschuldigungen
fußte. Denn sein Aufenthaltsort
auf einem Bauernhof in Blumen-
thal musste für die Festnahme
erst von der Polizei vor Ort ermit-
telt werden. Ein weiteres Indiz
dafür, dass es tatsächlich ein Will-
kürakt war.

Zarski war nicht der einzige
Pole, der der nationalsozialisti-
schen Willkür in Stade zum Opfer

fiel. „Es reichte aus, wenn ein
Pole sich mit einem Deutschen
zerstritten hatte, und dieser ging
zur Gestapo und machte eine
schriftliche Aussage, dass er ihn
mit einer Deutschen gesehen
hatte, und schon brachte die
Gestapo den Unglücklichen an
den Galgen“, erinnerte sich der
Pole Wladislaw Koper im Jahr
1965 an die Hinrichtung.

Die Hinrichtung fand auf dem
alten, von hohen Wällen und von
Bäumen umgebenen und von der
Stader Schutzpolizei abgesperr-
ten Schießstand auf der Könshö-
he (Salinenweg/Sachsenstraße)
in Campe statt. Die Anwohnerin,
Margarethe Waller, wie ihr Mann
Heinrich als SPD-Anhängerin
von den Nazis drangsaliert, wur-
de indirekt Zeugin der Hinrich-
tung des jungen Mannes. „Als ich
im Jahre 1943 eines Tages zum
Milchholen ging, sah ich in der
Nähe des Schießplatzes, wo wir
wohnten, eine größere Men-
schenmenge. Ich erkundigte
mich, was los sei, und man er-
klärte mir, dort werde ein Pole
aufgehängt. Daraufhin sagte ich
zu einem mir bekannten Nach-
barn, jede Mutter weint um ihr
Kind.“ Dafür kam sie nach der
Verhaftung mit ihrem Mann
Heinrich am 20. Oktober 1943
ins Gefängnis, später ins Konzen-
trationslager Ravensbrück. Rund
200 polnische Zwangsarbeiter
mussten der Hinrichtung beiwoh-
nen – gemeinsam mit der NS-
Führung, vom NSDAP-Ortsgrup-
penleiter bis zum Regierungsprä-
sidenten. Das Aufhängen überlie-
ßen die Bremer Gestapo-Beamten
zwei Polen. Ein Stapo-Beamter
habe, so der ehemalige NSDAP-
Ortgruppenleiter Johann Haack
bei seiner Vernehmung am 10. Ju-
ni 1947, „in deutscher und polni-
scher Sprache“ vorgelesen, „der
Pole müsse gehängt werden, da er
zum Tode verurteilt worden sei,
weil er ein zwölfjähriges deut-
sches Mädchen vergewaltigt ha-
be. Nach der Hinrichtung wurden
etwa 200 Polen an dem aufge-
hängten Polen vorbeigeführt.“ Er
starb mit 18 Jahren – am Galgen.

Der Wahrheitsgehalt der Vor-
würfe war bereits von Zeitzeugen
in Zweifel gezogen worden. Auch
der in den 1980er Jahren vom
Landkreis beauftragte Historiker
Hartmut Lohmann glaubt, dass es
den Sicherheitsbehörden vor dem
Hintergrund der NS-Rassengeset-
ze und der drohenden Niederlage
darum gegangen ist, ein „Exempel
zu statuieren“, als abschrecken-
des Beispiel für die unter Strafe
gestellten Beziehungen zwischen
Polen und Deutschen.

1960/1961 hatte die Staats-
anwaltschaft Stade wegen dieses
Verbrechens an Kasimir Zarski
ein Ermittlungsverfahren in Gang
gesetzt. Hermann Brandes, ehe-
maliger Kriminalbeamter bei der
Gestapo-Nebenstelle in Stade,
sagte bei seiner Vernehmung
1961 folgendes aus: „Im Verlauf
der von mir angestellten Ermitt-
lung und Vernehmung wurde der
Beschuldigte der Tat überführt
und war auch geständig.“ Ein Ge-
richtsurteil, natürlich war auch
Justitia längst seit 1933 Teil der
nationalsozialistischen Willkür-
herrschaft, gab es nicht, die
Gestapo selbst entschied über Le-
ben und Tod.

ie Beteiligten schoben
die Schuld bei den
Ermittlungsverfahren in
der jungen Bundesrepu-

blik einem Gestapo-Leiter in Bre-
men zu. Der allerdings konnte
nicht mehr zur Rechenschaft ge-
zogen werden, er war im Zweiten
Weltkrieg gestorben.

Epilog: Der Sozialdemokrat
Heinrich Waller vom Komitee
ehemaliger politischer Gefange-
ner im Kreis Stade, im Jahr 1948
an den Folgen der KZ-Haft ge-
storben, schrieb in einem Brief
vom 24. November 1947 an das
Spruchgericht Benefeld-Bomlitz:
„Die Erhängung des Polen sollte
nach Außen hin als ein abschre-
ckendes Mittel gelten und zur
Einschüchterung der anderen
ausländischen Arbeiter.“

1956 wurde Kasimir Zarski auf
dem Ehrenhügel für NS-Opfer
auf dem Osterholzer Friedhof in
Bremen bestattet.
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Die Ermordung eines Zwangsarbeiters
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34!$%�⇤ Bei zwei Veranstaltungen
wird in Stade an Kasimir Zarski
erinnert: Zum einen bei einem
stillen Gedenken am Sonntag,
7. Oktober, 16 Uhr, auf dem Mit-
arbeiter-Parkplatz des Solemio
und zum anderen bei einer Ver-
anstaltung am Dienstag, 9. Okto-
ber, 19 Uhr, im Schwedenspei-
cher am Wasser West in Stade.
Schülerinnen und die Schüler ei-
nes Geschichtskurses von Dr.
Lars Hellwinkel, am Gymnasium
Athenaeum haben bei einem Ku-
chenverkauf in der Schule rund
120 Euro für einen Stolperstein
für Kasimir Zarski zusammenbe-
kommen. Sie hatten sich im Un-
terricht mit der deutsch-polni-
schen Geschichte beschäftigt.
Gymnasiast Konrad, der selbst
polnisch spricht, hat bereits ers-
ten Kontakt mit der Verwaltung
in Honey/Zakopane im Riesenge-

birge aufgenommen. Ihnen sei es
wichtig, dass die Menschen heute
„über den Blick in die Vergangen-
heit“ mehr über das nationalsozi-
alistische Unrechtsregime erfah-
ren – „auch als Mahnung für die
Gegenwart“, so Leo. Schnell sei-
en sie sich einig gewesen, dass es
einen Stolperstein geben müsse.
Sein Schicksal habe sie sehr be-
rührt.

Mit den Stolpersteinen erinnert
der Künstler Gunter Demnig seit
Jahren an Menschen, die im nati-
onalsozialistischen Deutschland
verfolgt, deportiert und ermordet
worden sind. So gibt es auch in
Stade unter anderem auch einen
Stolperstein für die Zeugin
Margarethe Waller und ihren
Mann Heinrich – von den Nazis
nach der Hinrichtung Zarskis erst
ins Gefängnis, später in das KZ
gesteckt. Sie wohnten in der
Sachsenstraße am Schießplatz.

Bürgermeisterin Silvia Nieber
und die Stadt Stade unterstützen
das Gedenken. Die SPD-Politike-
rin hatte im Vorfeld den Kontakt
mit dem Lokalhistoriker Michael
Quelle gesucht, der sich mit Zars-
kis Leben beschäftigt hat. Sie be-
grüßt, dass die Schüler des Athe-
naeums – eine von ihnen wird auf
der Violine spielen, eine andere
einen Kurzvortrag zu Zarski hal-
ten – sowie die katholische und
die evangelische Kirche sich an
dem Gedenken  an seinem Todes-
tag am Sonntag, 7. Oktober, 16
Uhr, auf dem Mitarbeiter-Park-
platz des Solemio am Salinenweg
beteiligen werden. Der evangeli-
sche Superintendent Dr. Thomas
Kück und der katholische Pfarrer
i.R. Oskar Rauchfuß werden eine
ökumenische Andacht halten, die
Stadt wird durch den Ersten stell-
vertretenden Bürgermeister Sön-
ke Hartlef (CDU) vertreten. Nie-

ber begrüßt das Engagement der
Schüler. Dem Stolperstein steht
sie wohlwollend gegenüber. Sein
Name steht auf der „Stele“ für die
NS-Opfer vor der Wilhadikirche
in Stade. Allerdings werde ein
Gremienbeschluss für die Verle-
gung eines Stolpersteines benö-
tigt.

Am Dienstag, 9. Oktober, 19
Uhr, wird nach dem Einleitungs-
vortrag „Das kurze Leben von
Kazimierz Zarski“ von Dr. Lars
Hellwinkel der Spielfilm „Das
Heimweh des Walerjan Wrobel“
im Schwedenspeicher am Wasser
West in Stade gezeigt. Die Stadt
hat ihnen die Miete erlassen. Die
Gewerkschaft Erziehung und
Wissenschaft - Kreisverband Sta-
de, der Rosa Luxemburg Club
Niederelbe und die VVN-Bund
der Antifaschistinnen und Antifa-
schisten - Kreisvereinigung Stade
laden ein. Der Eintritt ist frei.

Schüler finanzieren einen Stolperstein
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34!$%. Kommt es oder kommt
es nicht, das überwiegend mit
Kohle betriebene Kraftwerk auf
dem Stader Dow-Gelände?
Kontrovers soll am Freitag,
12. Oktober, von 19 Uhr an in
der Seminarturnhalle über die
Energiezukunft der Stadt dis-
kutiert werden. Gäste sind die
Stader Bürgermeisterin Silva
Nieber (SPD), CDU-Bürger-
meisterkandidat Sönke Hartlef
und SPD-Energieexperte Mi-
chael Müller, der sich für er-
neuerbare Energie einsetzt. Die
Denkfabrik Agora-Energiewen-
de ist mit Frank Peter vertre-
ten. Eine Zusage hat laut Ver-
anstalter auch Dow Chemical
gegeben. Veranstalter ist der
Verein Wiki Stade, der das
Kohlekraftwerk verhindern
möchte. Der Eintritt ist frei.
Sängerin Agnes sorgt mit In-
die-Pop für musikalische Zwi-
schentöne. ⌥QR�
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34!$%�⇤  Clara Bütow hat Gro-
ßes vor und ist gerade dabei, es
umzusetzen. Sie radelt 2000
Kilometer quer durch Europa
und will damit auf das Plastik-
müll-Problem aufmerksam ma-
chen. Am Sonntag kommt sie
nach Stade, dorthin, wo ihre
Großeltern wohnen. Clara Bü-
tow ist mit einer zwei Meter
großen Flamingo-Skulptur un-
terwegs, die sie auf dem Fahr-
radanhänger mit sich zieht. Sie
will aufzeigen, wie im Alltag
Plastikmüll reduziert werden
kann. 16 Veranstaltungen in
vier Ländern stehen auf ihrer
Liste seit dem Start in Paris
Anfang September, teilt die Ak-
tivistin mit. In Stade wird sie
bis Mittwoch bleiben. Sie will
den Rotary Club besuchen und
ein „Cleanup“ am Montag mit
Freiwilligen veranstalten, also
Müll von Stader Straßen und
in Parks sammeln. ⌥GLE�
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34!$%✏⇤"%2,).� In seiner Funk-
tion als zuständiger Berichter-
statter für Automobilität, neue
Antriebe und alternative Kraft-
stoffe der CDU/CSU-Fraktion
im Bundestag, begrüßt Oliver
Grundmann den erzielten
Kompromiss im Dieselstreit.

„Nicht der Bürger wird zur
Kasse gebeten, sondern die Au-
to-Konzerne. Das ist ein ganz
wichtiges Signal für mehr Ge-
rechtigkeit in diesem Land:
Unseren Bürgern da draußen,
der Altenpflegerin, dem Poli-
zisten mit seinem VW-Golf, de-
nen hätten wir nicht erklären
können, dass sie für die Nach-
rüstung ihrer schmutzigen Die-
sel selbst zahlen müssen!“ Und
ebenso könne es nicht sein,
dass Autohändler bei Leasing-
Rückläufern mit Verlusten von
bis zu 10 000 Euro pro Fahr-
zeug rechnen müssten: „Darauf
bleibt allein der Händler sitzen.
Der Schaden wird ihm derzeit
nicht erstattet – auch das muss
sich ändern.“

Bereits in seiner Rede an-
lässlich der Aktuellen Stunde
im Bundestag zum Thema
„Drei Jahre Abgasskandal“ am
Freitag forderte Grundmann
mit Nachdruck kostenlose
Nachrüstungen und Umtausch-
modelle. Dabei sei das ideolo-
gische Wunschkonzert der An-
ti-Diesel-Fraktion genauso
kontraproduktiv wie die Hin-
haltetaktik der Automobilher-
steller. Insbesondere den länd-
lichen Raum dürfe die Politik
in der Debatte nicht vergessen,
sagte Grundmann. ⌥QR�
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